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Rliitet Srslmeich ms?
Strategische Wege längs der jugoslawischen Grenze —
Transalpine Autobahn für italienische Hilsstruppen — Die
Starte der Heimwehren nach Angaben des Fürsten Star¬

hemberg
Von Dr . Heinrich Ahrend.

Als kürzlich der Vertreter Oesterreichs dem Präsidiumder Abrüstungskonferenz die Forderung seiner Negierung
betreffs Gleichberechtigung Oesterreichs in Niistuug

'
sfragcnvertrat , erregte dieser Schritt in den Wandelgüngen des

Genfer Völkerbundspalastes allgemeines Aufsehen . Im¬
merhin erhob sich weder aus dem Lager der im Bunde ver-
rretenen Großmächte noch aus dem der kleineren Mächte
ernstlicher Widerstand gegenüber der österreichischen For¬
derung . Man fand sie scheinbar ganz gerechtfertigt, also die
gleiche Forderung , die man Deutschland unbilligerweise
nicht erfüllen zu können glaubte . Will man einem der Klei¬
nen Entente nahestehenden französischen Völkerbundsorgan,dem „Journal des Nations "

, Glauben schenken , io hat die
österreichische Regierung die Antwort auf ihre Forderung
nicht abgewartet , sondern rüstet mit der stillschweigenden
Billigung Italiens mit vollen Kräften auf . Hinsichtlich der
Richtigkeit seiner Angaben beruft sich das Journal des Na --
tions teils aus unmittelbare Informationen aus Oesterreich
selbst , teils auf jüngst erfolgte „Enthüllungen " der franzö¬
sischen Tageszeitung „Populaire " .

Man verweist in diesem Zusammenhang vernehmlich aufdie in jüngster Zeit aus breiter Front in Angrifs genom¬menen Straßenarbeiten im Gebiet der Kärtner Berge und
legt diese Maßnahmen so aus , daß durch den Ausbau des
dort befindlichen Straßennetzes die strategischen Möglich¬keiten für ein schnelles Zusammenziehen und Vorrücken
österreichischer und italienischer Truppenverbände vergrö¬
ßert und vervollkommnet werden sollen . Angeblich sind fürdie Durchführung namhafte Summen bereitgestellt worden.
Von welcher Seite aber stammen diese Gelder ? Diese Frage
erscheint nicht ganz unberechtigt angesichts der Tatsache, daßdie österreichische Regierung selbst kaum in der Lage gewe¬
sen sein dürfte , einen namhaften Betrag aus dem stark zu-
sammengeschrumpften Staatssäckel dazu beizusteuern. Der
Wegebau zieht sich zurzeit längs der jugoslawischen Grenzebis nach Ebriach südwestlich von Klagenfurt hin.

Außerdem kam kürzlich aus Steiermark die Kunde , daßdie von Kärnten kommende , über die Paßstraße nach Grazin der Steiermark verlaufende große transalpine Heer- und
Autostraße über die österreichische Grenze hinein bis zumPlattensee in Ungarn verlängert werden soll . Man ent¬
sinnt sich vielleicht, daß diese Älpenstraße bereits früher im
Brennpunkt öffentlichen Interesses stand. Zu der Zeit näm¬
lich, als Dr . Rintelen noch Landeshauptmann von Steier¬mark war und diese Straße auf Betreiben Mussolinis für
größere Truppentransporte ausgebaut und verbreitertwurde . Ist diese Verlängerung der transalpinen Heerstraße
erst einmal durchgeführt, wird Italien imstande sein , mit
größter Schnelligkeit motorisierte Truppenverbände bis nachUngarn zu werfen . Wie das Journal des Nations weiter zuberichten wußte , ist dieses ungarische Gebiet um den Plat¬tensee herum das Ziel italienischer Waffen - und Muni¬
tionstransportzüge , die in kurzen Zwischenräumen durch
Oesterreich nach Ungarn rollen . Weiterhin verlautet , daß
zurzeit im Burgcnland drei größere Flugplätze angelegtwerden , deren verkehrspolitische Bedeutung nicht einleuch¬tet , deren militärische aber zweifellos vorhanden ist.
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Auch sonst wird im heutigen Oesterreich mit Wissen und
Billigung der Großmächte eifrig ausgerüstet . Das in Wien
befindliche Eisenwerk Warschalowski , das jahrelang stillge¬
legen hatte , arbeitet heute wieder mit Hochdruck. Das gleiche
gilt von anderen österreichischen Rüstungsunternehmungenwie den Schichtschen Chemischen Werken in Wien und der
bekannten Wafsenfabrik Hirtenberg . In Enzesfeld werden
Granaten gedreht . Die gesamte Eisenindustrie Steiermarks
weist nach Angaben des Journal des Nations eine erhöhte
Tätigkeit auf . Ein Großbetrieb in Jnzersdorf bei Wien
hat die Fabrikation von Konserven für das Vundesheer in
großem Umfange ausgenommen . Die Pulverfabriken bei
Florisdorf arbeiten in mehreren Schichten . Kurz , es herrschtin der österreichischen Rüstungsindustrie ein Hochbetrieb,wie man ihn vor Jahresfrist nicht für möglich gehalten
hätte.

Und wie steht es jetzt mit den österreichischen Heimweh¬ren ? Hierüber äußerte sich kürzlich Fürst Starhembsrg zueinem ausländischen Journalisten wie folgt : „Die augen¬
blickliche Stärke der mir unterstellten Heimwehren beträgt45 000 Mann . Hinzu kommen noch weitere 20 000 , die an¬deren gleichgesinnten Verbänden angehören .

" Von den
45 000 Heimwehrleuten stehen nach Angaben Starhembergs
allerdings nur 10 000 Mann unter Waffen , doch sind die
restlichen 35 000 bis 55 000 Mann sofort verfügbar.

Ueber den Stand dieser österreichischen Aufrüstung ist die
Abrüstungskonferenz vollkommen im Bilde . Man hat es in
Genf aber keineswegs für nötig befunden , diese Entwick¬
lung irgendwie zu behindern.
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Vor wenigen Tagen fand in Berlin im Hause des Vereins
Deutscher Ingenieure die diesjährige Holztagung 1934
statt, die von den Fachausschüssen des Vereins Deutscher In¬
genieure und des Deutschen Forstvereins gemeinsam veranstal¬
tet wutde. Die Beteiligung war dieses Jahr gegenüber den
Vorjahren überraschend gut. Sämtliche Fachsitzungen und die
große Vortragsveranstaltung im Plenarsaal des Herrenhauses
waren aus allen Gauen Deutschlands beschickt.

Aus der Reihe der Vorträge seien einige besonders wichtige
erwähnt . Oberförster Dr . R . Tr end el en bu r g von de»
Forstlichen Hochschule Tharandt sprach über Untersuchun¬
gen an Nadelhölzern , insbesondere Kiefer und
Fichte. Der Redner betonte, daß das letzte Ziel die Zucht von
Beständen sein müsse , die nicht nur eine hohe Holzmasse liefern,
sondern auch nach der inneren Güte des Holzes allen Anforde¬
rungen genügen . Ein Kennzeichen für diese innere Güte ist u.
a . die Gleichmäßigkeit der Ringbildung. Der Redner gab weiter
Beispiele von Einzeluntersuchungen ganzer Stämme und damit
zugleich weitere Unterlagen für die Auswahl des Holzes nach
seinen äußeren Merkmalen.

Güteklassen für deutsches Holz über dieses
Thema sprach Prof . Otto Graf von der Technischen Hochschule
Stuttgart. Der Vortragende zeigte an der Hand zahlreiche»
Versuchsergebnisse, welche Eigenschaften des Holzes in Güteklas¬
sen maßgebend sein müssen (Gewicht, Faserverlaüf, Aestigkeit,
Feuchtigkeitsgehalt , Maße, Toleranzen) . Weiterhin wurde kurz
dargelegt, wie diese Eigenschaften gemessen werden können.
Durch Vorschläge wurde erörtert, wie für Bauholz eine Güte¬
klasseneinteilung möglich wäre. — Ergänzt wurden die Ausfüh¬
rungen Prof . Grass durch den Vortrag des SägewerksbesitzersKonrad Müller, Vralitz , der die Einführung von Schnittholz¬
normen und Güteklassen im Holzhandel von der praktischen Seite
her behandelte.

Ueber die künstliche Holztrocknung sprachen drei
Redner. Neue Erfahrungen auf diesem Gebiet schilderte an
Hand zahlreicher Lichtbilder Prof . Dr . Kollmann (Ebers-
walde) . Den Standpunkt eines Betriebsleiters skizziert«
Diplomingenieur W . Baum (Wittenberge) . Die Frage der
Feuchtigkeitsbestimmung von Holz erörterte Dr .-Jng . E . MLi¬
ra t h (Darmstadt) , der sich besonders mit verläßlichen , einfachenund billigen Meßverfahren für die Praxis beschäftigte und die
wichtigsten Verfahren beschrieb.

Die Frage des Holzschutzes, die nach den verschiedensten
Richtungen hin bedeutungsvoll ist , wurde in Vorträgen behan¬delt, welche darlegten , daß auf dem Gebiet der Holzschutzmittel,der Herabsetzung der Brennbarkeit der Hölzer durch chemischeMittel , und nicht zuletzt der Feuerbeständigkeit in letzter Zeit
große Fortschritte erzielt worden sind . Es liegt auf der Hand,
daß hier auch die Erfordernisse des Luftschutzes einzugliedern
sind . Die drei Vortragenden dieses Abschnitts , Prof . Dr. Liese
(Eberswalde) über Holzschutzmittel, Regierungsrat Dr.-Jng.L . Metz über Herabsetzung der Brennbarkeit der Hölzer , und
Dr .-Jng . E. Seidel (Leipzig) über Holzbalkendecken fanden
ebenso wie die übrigen Redner den Beifall aller Tagungsteil¬
nehmer.

Humor
Rheinlied. Der Sänger sang mit ungeheurem Pathos da»

neueste Rheinlied. Ein East weinte . Als er geendet mit seinem
Vesang, schritt der Sänger , von Beifall umbrandet, auf de»
weinenden Mann zu : „Sind Sie ein Rheinländer?" — „Nein" ,wimmerte herzzerreißend der Mann , „aber ich bin Musiker.

"
2u der Pension . „Eine Maus , eine Maus im Speiseschrank!"

chrie die Pensionsinhaberin. — „Machen Sie die Tür zu und
assen Sie das Biest verhungern", schlug ein East vor.
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(19. Fortsetzung)
Er war vor der Welt ein alter Mann . Er hatte im

Hintergründe zu bleiben . Niemand fragte mehr nach
ihm, und bald genug würden hier Enkel toben, denen er
ern guter Großvater zu sein hatte.

So sah sein Leben aus . So und nicht anders ! Und alle
törichten Wünsche hatten zu schweigen.

„Christel, vorläufig mußt du hierbleiben . Das heißt,
zwingen kann ich dich nicht , weil du mündig bist . Aber
ich bitte dich zu bleiben , Christel. Solange rch lebe , bin
ich hier der Herr. Und niemand hat dir ein böses Wort
zu sagen. Bleibst du also ?"

Da schlang das Mädchen in überftrömender Dankbar¬
keit die Arme um seinen Hals.

„Bater , du bist so gut, doch du weißt ja nicht, was
es heißt, dieses Glück mit ansehen zu müssen! Und trotz¬
dem habe ich jeden Abend für dieses Glück gebetet. Es
füllt mir so schwer , hierzubleiben ."

„Du bist nicht die einzige , die,auf dem Oberhof an
einer unglücklichen Liebe leidet . Andere müssen es auch
ertragen , Christel.

"
Der Oberhosbauer nickte der Pflegetochter zu und ver¬

ließ schnell das Zimmer.
Christa blickte ihm mit großen Augen nach.
Leidet Vater ? Um wen ? Ist er deswegen allein ge¬

blieben , weil er die Frau , die er liebte, nicht freien
konnte ? dachte sie mitleidig.

Dann ging sie sinnend in den Garten , wo hungrige
Vögel aus sie warteten.

Der Oberhofbauer aber lies über seine verschneiten
Felder . Planlos , ziellos!

Weshalb habe ich sie nicht ziehen lassen ? dachte er.
Wäre es nicht für uns alle das beste ? Und Ernst ? Der
blind genug war , an Christa vorüberzugehen, bis er sich

in den Netzen des launenhaften Stadtkindes verfing?
Ein gutes Ende nimmt das nicht . Aber die Oberhof¬
bauern haben sich nie in ihre Liebesangelcgenheiten
dreinreden lassen . Und Ernst hätte sich das auch ver¬
beten. Ich mußte wohl oder übel dem Schicksal seinen
Lauf lassen . Aber in seinem Innern meldete sich eine'
höhnische Stimme:

„Wirklich , Oberhofbauer? Hast du nicht vielmehr alles
seinen Gang gehen lassen, weil du nicht wolltest , daß
Ernst sich doch noch besonnen und die kleine Christa ge¬
nommen hätte ?"

Der Oberhofbauer murmelte : „Nein ! Ich hätte sie!
ihm doch gegönnt . Ihm ganz gewiß ! " >

Grau und trübe wölbte sich der Himmel , ein scharfer
Westwind drohre mit naßkaltem Wetter. In Reih und
Glied saßen sie Raben am Feldrain und musterten
den regungslos dastehenden Mann . Als sie durch einen
über das Schneefeld hoppelnden Hasen aufgescheucht
wurden , flatterten sie eine ganze Weile unschlüssig über
dem Kopfe des Oberhofbauern herum. Dann zogen sie
dem Walde zu.

Wenn man Frieden hätte ! Wenn das Leben eines
Nachts wiche , ohne daß man es spürte ! dachte der Mann
und starrte hinüber auf die Berge , die er so liebte . Dann
schritt er langsam weiter.

Und plötzlich kam er zu einem Entschluß: Gisela wird
noch nicht gleich Herrin vom Oberhof! Sie soll sich ver¬
rechnet haben. Noch bin ich der Oberhofbauer! Ich allein!
Und ich werde mich noch nicht auf das Altenteil zurück¬
ziehen. Um Christas willen werde ich es nicht tun.

War es aber nicht immer so , daß der Oberhofbauer
sich zurückzog , wenn der Erbe eine Ehe einging ? In
beschaulicher Ruhe ist auch auf dem Altenteil ein gutes
Leben.

Nein ! Ich bleibe ! beyarrte der Bauer . Ich bin noch
nicht so alt , daß ich tatenlos zusehen könnte, wie durch
dieses Kuckucksei auf dem Oberhos Unfrieden entsteht.
Seltsam übrigens , daß darüber zwischen Ernst und mir
noch nichts besprochen worden ist. Oder nimmt Ernst
ohne weiteres an, daß ich weiche ? Nun , er wird mit
seiner schönen Frau auch dort drüben einstweilen ein
sehr beschauliches Leben führen können. Vielleicht ver¬
steht er mich. Und — Bertha wirtschaftet auch noch so

gern im Hause herum , daß es sie schwer treffen würde,
wenn man ihr diese Pflichten plötzlich entziehen würde.
Und Gisela wird sich ja auch um nichts kümmern.

Vom Dorf drüben läuteten die Osterglocken.Der Oberhofbauer murmelte vor sich hin : „Christel,wenn du wüßtest, wie lieb ich dich habe ! ^

Wieder waren Monate vergangen . Die Hochzeit sollte
ohne , großen Prunk gefeiert werden . Etwas , was in
Gisela eine arge Enttäuschung ausgelöst hatte. Aber sie

! schwieg , zumal die Mutter ihr auch dringend geraten
hatte, sich zu fügen . Die Mutter war überhaupt plötzlich
vollkommen auf Ernsts Seite . Machte es die hohe Rente,
die er ihr mit Einwilligung feines Vaters ausgesetzt?

Gisela grübelte über das jetzige Verhalten der Mutter
weiter nicht nach. Viel Wichtigeres nahm sie in An¬
spruch, und obendrein freute sie sich sehr auf die Reise.

Als sie, mit Kranz und Schleier geschmückt, auf Ernst
wartete , lächelte sie sich im großen, deckenhohen Spiegel
befriedigt zu . Gisela Heiden war sehr zufrieden mit
sich. Sie hatte ihr Lebensschiff in eine glückliche Bahn
gelenkt.

Als dann Ernst sich über sie beugte, den Blick der
fiebernden Augen in die ihren gesenkt , da mar alles um
sie versunken. Das größte Glück war doch seine Liebe,
davon war Gisela in dieser Minute vollkommen über¬
zeugt.

Das Brautgeschenk war wieder wahrhaft königlich.
Anders konnte man den fünfteiligen köstlichen Schmuck
nicht benennen . Stolz trug Gisela diesen Schmuck und
sah befriedigt die neidischen Blicke ringsum.

Die Stunden vergingen dann sehr schnell . Tante
Bertha saß bei der Hochzeitstafel innntten einigerälterer Damen . Christa in ihrem lichten Seidenkleide
wirkte still und vornehm, und die jüngeren Herren schar¬
ten sich um sie . Etwas so Reines , Köstliches, Unberühr¬
tes strömte von ihr aus , daß alle bezaubert waren . Gisela
bemerkte es , und ihre spitzen Zähne knirschten hörbar
aufeinander.

Christa mutz fort vom Oderhos! Ich habe nicht Lust,
mich von ihr in den Schatten stellen zu lassen , dachte sie
zornig . (Forts , folgt .)
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Ser bayrische Lanberbouernsührerüber
die Bedeutung der Landwirtschaft

und über Fragen drs NWstandtS
Der bayerische Landesbauernführer macht rm „Volk . !

Beobachter " folgende bemerkenswerte Ausführungen : j
„Das Verständnis für das deutsche Bauerntum ist, seit- !

dem der Führer eindeutig festgelegt hat , daß ein blühendes !
Bauerntum die erste Voraussetzung der gedeihlichen Ent - j
Wicklung des Reiches ist , in einem erfreulichen Wachsen de- -
griffen . Dies hat allerdings mit einer falschen Bauern -

'
romantik , wie sie da und dort gepflegt wird , wenig zu tun . j
Denn das Verständnis für die ausschlaggebende Bedeutung :
des Bauernstandes darf sich nicht nur in einer fruchtlosen
Schwärmerei erschöpfen , sondern mutz sich in jeder Bezie- !
hung , politisch und wirtschaftlich, auswirken . Durch eine j
intensive Aufklärungsarbeit seit der Machtübernahme ist es s
gelungen , die grotze politische Bedeutung des Bauerntums , !
den Gedanken von Blut und Boden , zum Allgemeingut des !
deutschen Volkes zu machen . Folgerichtig müssen wir nun
einen Schritt weitergehen und das deutsche Volk ebenso für !
die wirtschaftliche und praktisch -technische Seite der Land¬
wirtschaft gewinnen . Verständnis kommt vom Verstehen, !
und verstehen kann man einen Stand aber nur , wenn man >
auch seine Arbeit und ihre Auswirkungen kennt. Daß ge - !
rade die wirtschaftliche Bedeutung des Bauerntums gegen¬
über der Industrie und dem Handel außergewöhnliche Be¬
deutung hat , ist aber leider vielen Volksgenossen noch nicht
in Fletsch und Blut übergegangen . Man braucht sich jedoch
nur vergegenwärtigen , daß, um nur einige Beispiele zu
nennen , die deutsche Landwirtschaft im Jahre 1933 neun
Millionen Menschen , d . h . mehr als Industrie und Hand¬
werk zusammen (8,85 Millionen ) . Arbeit gab . Man mutz
sich des weiteren erinnern , daß der Wert unserer Vieh¬
produktion (Vieh , Milch, Eier ) allein jährlich 5,7 Mil¬
liarden RM . ausmacht , während der Wert der Erzeugung
von Steinkohlen (1,2 Milliarden ) , Braunkohle (0,3) , Kali¬
salze (0,1) , Eisen und Stahlwaren (2,2) und der Baumwoll¬
spinnerei (1,0) zusammen beispielsweise nur 4,8 Milliar¬
den Reichsmark ausmacht.

Der Umfang der tierischen Erzeugnisse erscheint erst
dann im richtigen Lichte , wenn man bedenkt , daß zu ihrer
Beförderung eine ganze Armee von Transportarbeitern
( s. Milch !) und Gewerbetreibenden Beschäftigung finden.

*

Der bayerische Land -esbauernfllhrer konstatierte dann,
daß die wirtschaftlichen und technischen Fragen in den Krei¬
sen der nichtlandwirtschaftlichen Bevölkerung und auch in
der Presse, wobei er die Erotzstädtpresse meinte , kaum dem
wünschenswerten Verständnis begegne. Er streifte dann
die Fragen , die den Nährstand in der nächsten Zeit beson¬
ders berühren und führte darüber folgendes aus:

„Die Marktregelung ist , nach Ueberwindung
von einigen vorhergesehenen Hindernissen , in vollem Fluß.
Es ist gelungen , unter Berücksichtigungder Kaufkraft unse¬
rer Bevölkerung den Löbensmittelstrom 'so zu leiten , datz
unter Ausschaltung des unreellen Zwischenhandels der Ver¬
braucher und der Erzeuger zu ihrem Rechte kommen. Da¬
mit wurde wenigstens der jetzige Lebensstandard des deut¬
schen Arbeiterstandes , der einer der wichtigsten Säulen
unserer Volkswirtschaft ist , erhalten . Daneben konnten bei
angemessenen Preisen nicht unbedeutende Qualitäts¬
verbesserungen erzielt werden . Eine der bemer¬
kenswertesten Taten war die Regelung des Vieh¬
absatzes. Selbst die größten Optimisten wagten nicht
zu hoffen, daß angesichts der in der Wachstumszeit Herr - z
schenden Dürre und der dadurch bedingte Massenauftrieb
an Vieh bewältigt werden könne. Aber das , was unmög¬
lich schien, ist störungsfrei gelungen . Dadurch sind nicht nur
unseren Dauern Millionen von Mark gerettet worden , son¬
dern Händler , Metzger und Verbraucher wurden vor der
durch einen Preiseinsturz hervorgerufenen Unruhe und
ihren Folgen bewahrt . Auch konnte darauf verzichtet wer¬
den, eine zwangsweise Massenabschlachtung von Tieren
gesetzlich zu fordern , wie das in Holland , Dänemark und in
vielen außereuropäischen Staaten der Fall ist.

Die nächste Aufgabe ist es nun , das deutsche Volk in
einer gewaltigen E r z e u g ung Ss ch l a ch t in der Ernäh¬
rung vollständig unabhängig vom Auslände zu machen.
Ebenso ist es das Ziel dieser Schlacht, die größtmöglichste
Unabhängigkeit in der Versorgung mit Faserstoffen , Oel
u . a . zu erreichen. Die Erzeugungsschlacht ist also nichts
anderes als die Durchführung eines der wichtigsten Punkte
der NSDAP . , der lautet:

„Die Freiheit eines Volkes und seine
außenpolitische Bew eg ungsfreiheit ist ab¬
hängig von der Sicherung seiner Ernäh¬
rungsgrundlag e"

.
"

rungsgrundlag s" .

Durch die ErzmgimgWlacht
zur vöPschen Freche»

A. Hergenröder, Landeshauptabteilungsleiter II
der Landesbauernschaft Bayern , macht darüber im „Völk.
Beobachter" folgende beachtenswerte Ausführungen:

„Der Winter , als lichtärmste Zeit des Jahres , die Zeit der
Wintersonnenwende , war seit alters her Lei den germanischen
Völkern die Zeit der seelischen und geistigen Einkehr , des Rück¬
blicks und der Vorausschau und die Zeit der großen Wandlun¬
gen . Wenn wir heute an die Aufgabe gehen, die uns der Führer
und der Reichsbauernführer gestellt hat , die Erzeugungsschlacht
des deutschen Bauerntums zu schlagen , so ist es auch hier not¬
wendig , zurückzublicken , Einkehr ül halten und die Wandlungen
für die Zukunft vorzubereiten . Wir müssen wieder zu dem alten
Weistum unserer Vorfahren zurückkommen , daß die Fruchtbar¬
keit der Erde und die Fruchtbarkeit des Menschen, der aus dieser
Erde herauswächst , die Grundlagen des freien Lebens eines
Volkes sind.

Ein Volk ist nur dann frei und stark und politisch unab¬
hängig den anderen Völkern der Welt gegenüber , wenn es auf
seiner eigenen Ackerscholle all das erzeugt , was feine Volks-

genossen in Stadt und Land, im Handwerk und in der Industrie
zum Leben vordringlichst bedürfen.

Wenn heute noch Schwierigkeiten bei der Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit , der Devisen- und Rohstoffbeschaffung, Nah-
rungs - und Futtcrmittelversorgung vorhanden sind , so sind das
Nachwirkungen des Zusammenbruches der liberalistischen
Wirtschaft.

Diesen falschen Weg der Vergangenheit müssen wir richtig
erkennen . Der liberalistische Rentabilitätsbegriff ließ es zu , daß
anstelle einer bodengebundenen und blutgebundenen Volkswirt¬
schaft eine den händlerischen Gesetzen des liberalistischen Well¬
marktes unterworfene Wirtschaft entstand , die immer enger mit
der internationalen Wirtschaft verflochten wurde . An Stelle der
lebensgesetzlichen Notwendigkeiten des eigenen Volkes trat das
Profitinteresse des jüdisch geführten Weltkapitals.

Es muß kurz daran erinnert werden , datz das Endergebnisder liberalistischen Wirtschaft im Winter 1932/33 eine Gesamt¬
verschuldung der deutschen Landwirtschaft von 12 Milliarden
Mark , eine jährliche Zinszahlung von rund 1 Milliarde Mark
war , daß rund 16 009 Bauerngeschlechter durch Zwangsverstei¬
gerung von ihren Höfen gejagt wurden , ein Gebiet so groß wie
die bayerische Pfalz , in bauernfremde Hände wanderte , ein
Preiszusammenbruch erfolgte , wodurch der deutsche Bauer gegen¬über früher rund 4—5 Milliarden Mark weniger ausgeben
konnte , was wiederum eine Arbeitslosigkeit von rund 2 Mil¬
lionen Menschen in der übrigen deutschen Wirtschaft verursachte.So kam es , daß im Laufe der vergangenen Jahrzehnte d i e
organische Einheit des Bauernhofes, die in der
Vielseitigkeit der Betriebszweige und in ihrer gegenseitigen Er¬
gänzung den wirtschaftlichen Bedürfnissen des Volkes angepaßt
war , immer mehr in den Hintergrund trat . Ein volkswirtschaft¬
lich notwendiger Betriebszweig nach dem anderen wurde ver¬
nachlässigt, La das Ausland diese Produkte viel billiger lieferte.
Die Futtergetreideerzeugung , die Eiweißfuttergewinnung aus ^Acker und Grünland , der Faserpflanzen - und Oelfruchtbau , die
Fetterzeugung , die Schafhaltung und Wollerzeugung , die Pferde¬
zucht und die Waldwirtschaft wurden immer mehr zurückgedrängi
und vernachlässigt , da die billige Auslandseinfuhr eine gerechte
Entlohnung der bäuerlichen Arbeit nicht mehr zuließ . Diese
Betriebszweige lösten sich langsam aus der organischen Einheit
des landwirtschaftlichen Betriebes und der enge Zusammenhang
zwischen Bauernhof und den Bedürfnissen der Volkswirtschaft
ging verloren . Der Bauer mußte die Wirtschaftsgestaltung und
die Führung seines Hofes in Ackerbau und Viehhaltung nach
den Launen der Börsen und einer international geführten
Wirtschaft einstellen.

Staatssekretär Bake hat kürzlich in Goslar diesbezüglich fest¬
gestellt , daß durch diese Entwicklung das Schwergewicht der wirr-
schaftlichen Kraft des Volkes vom Boden und Menschen fort und
auf Maschinen und Kapital überging . Maschinen und Zins
wurden Herr der Wirtschaft und spalteten das Volk in Unter¬
nehmer und Arbeiter.

Der Nationalsozialismus Adolf Hitlers , der sich die Gesun¬
dung und Befreiung des deutschen Volkes auf der weltanschau¬
lichen Grundlage der Einheit des Blutes und der nur hieraus
möglichen Wiederherstellung der Volksgemeinschaft zum Ziele
setzte, hat auch die deutsche Wirtschaft nicht zu einem nackten
Rentabilitätsbegriff , sondern zu einer Charakterfrage gemacht.

Mit der Betonung des arteigenen Blutes
stellte ! auch den deutschen Acker und alles , was
auf ihm wächst , die deutsche Frucht und das
deutsche Tier , in den Mittelpunkt seiner Wirt¬
schaftspolitik.

An Stelle des Rentabilitätsgrundsatzes muß der Leistungs¬
grundsatz treten . Rückbesinnung auf die '

natiirlichen Grundlagender Lebensgemeinschaft des Volkes ist notwendig , die Loslösung
vom Boden , der das Volk erzeugt und ernährt , muß aufhören.Die lebensgesetzlichen Notwendigkeiten für die Erhaltung der
Freiheit und die Unabhängigkeit des Volkes, für die Weiterent¬
wicklung und Verbesserung der Lebenskultur seiner Volksgenos¬
sen bestimmen heute , Gott sei Dank , die Gesetze der deutschenWirtschaft , die damit erst eine Wirtschaft im Dienste des Volkes

eine Volkswirtschaft — wird^
Der liberalistische Grundsatz der weltwirtschaftlichen Freiheit

führte zur Unfreiheit des Volkes. Heute wird durch die innere
Ordnung des Marktes die volkswirtschaftliche Freiheit vorberei¬
tet . An Stelle des Zufallspieles zwischen Angebot und Nach¬frage tritt heute der bewußte Ausgleich zwischen Erzeugung und
Bedarf des Volkes . An Stelle der Preiskurven , plötzlichen Ver¬
änderungen und Unsicherheiten, tritt heute die Beherrschung des
Marktes und eine gerechte Festlegung der Preise . Somit wird
die gebundene Wirtschaft die Voraussetzung für die
wirtschaftliche Notwendigkeit der Ertragssteigerung durch die
Erzeugungsschlacht.

Die Gesamtheit aller deutschen Bauernhöfe bildet den großenBauernhof Deutschland , der so geführt werden muß, wie es die
Lebensbedürfnisse des deutschen Volkes verlangen . Ihn gilt esheute wieder in seiner betriebswirtschaftlichen Vielseitigkeit , in
seiner organischen Einheit so umzugestalten , daß die Sünden der
Vergangenheit wieder gutgemacht und vernachlässigte Betriebs¬
zweige wieder neu eingeschaltet oder ausgedehnt werden.

Nicht die Devisenfrage darf hierbei für uns als National¬
sozialisten bei der Umgestaltung unserer Wirtschaftsführungausschlaggebend sein , denn sie ist etwas Vorübergehendes , son¬dern einzig und allein die weltanschauliche Grundlage des Natio¬
nalsozialismus , die nicht nur vorübergehend , sondern für immervom deutschen Bauern verlangen wird , all das zu erzeugen , wasder deutsche Acker ebensogut wie der ausländische hervorbringt.

um dadurch die Nahrungsfreiheit und die poli¬
tische Unabhängigkeit nach außen für ewig
sicherzustellen. Die Erfahrungen während des Weltkrie¬
ges , wonach ' /, Millionen Menschen in der deutschen Heimat an
Unterernährung litten , müssen hier in das Gedächtnis zurück-
gerusen werden.

Der Führer selbst hat den Grundsatz geprägt , daß es auch so¬
zialpolitisch richtiger ist , Rohstoffe heute wieder auf dem deut¬
schen Acker und am deutschen Tier zu erzeugen , auch wenn sie
teurer zu erstehen kommen wie ihre Einfuhr aus dem Ausland,
wenn wir dadurch gleichzeitig deutsche arbeitslose Volksgenossen
wieder in den Arbeitsprozeß einreihen können . Und 'der bis¬
herige Ablauf der 'Arbeitsschlacht hat ihm Recht gegeben.

Diese organische Wiedergesundung des deutschen Bauernhofes
ist aber zu gleicher Zeit eine sozialistische Tat . Denn erst durch
die Sicherstellung der gerechten Entlohnung der bäuerlichen Ar¬
beit wird auch dem Arbeiter in der Fabrik die Stetigkeit seines
Lohnes und die Erhaltung seines Lebensstandards gesichert . Die
Sicherung der Lebenshaltung des deutschen Bauern ist Voraus¬
setzung für die Gewährleistung des Lohneinkommens des deut¬
schen Fabrikarbeiters . Beide sind damit unlöslich und schicksal¬
haft miteinander verbunden.

Die Landwirtschaft ist das Herz des volks¬
wirtschaftlichen Blutkreislaufes und die Grund¬
lage für die Gesundung des inneren Marktes . Sie ist die Vor¬
aussetzung für ein stetiges Jnarbeithalten des Volkes nach Be¬
endigung der Arbeitsschlacht . Auch der ausländische Warenaus¬
tausch wird durch die Erzeugungsschlacht in gesundere Bahnen
gelenkt . Das Ausland weiß dann , daß wir eine Nahrungsmit¬
teleinfuhr lebenswichtiger Produkte nicht mehr benötigen , seine
Vormachtstellung bei Vertragsverhandlungen ist dann unter¬
bunden und es muß seine Waren - und Rohstoffeinfuhr mit einer
wertgleichen deutschen Ausfuhr in Kauf nehmen.

Der Reichsbauernführer hat die Parole zur „Erzeugungs¬
schlacht der deutschen Bauern" gegeben . Die Voraussetzung hier¬
für hat die Bauernpolitik des nationalsozialistischen Staates im
vergangenen Jahre geschaffen . Das Reichserbhofgesetz sichertedem Bauern seinen Boden , das Reichsnährstandgesetz sicherte ihm
seinen Bodenertrag und die nationalsozialistische Marktordnung
gewährleistete für die lebensnotwendigen landwirtschaftlichen
Erzeugnisse volkswirtschaftlich gerechte und feste Preise.

Eine merkliche Preissenkung wichtiger Düngemittel ist be¬
reits eingetreten . Nun ist die Möglichkeit gegeben, den Hof wie¬
der krisenfest und gesund hinzustellen durch die Vielseitigkeit und
organische Zusammenfassung und Ergänzung aller Betriebs¬
zweige, wie es die örtlichen Bedingungen des Bauernhofes , aber
auch die ernährungspolitischen Bedürfnisse des deutschen Volkes
verlangen.

Wir müssen den einzelnen Bauernhof zur
sicheren Grundlage des odaligen Bauern¬
geschlechts , den Bauernhof Deutschland aber
zumFundamenteinesunabhängigenundfreien
Lebens des deutschen Volkes und seiner Wirt¬
schaft machen.

Die Ernährung des deutschen Volkes aus eigener Scholle muß
von der Abhängigkeit der Auslandseinfuhr möglichst befreit
werden.

Dort wo es notwendig ist, müssen wir die Erzeugung ein¬
zelner Ackerfrüchte noch weiter steigern.Wir müssen jedes noch vorhandene unkultivierte FleckchenErde nutzbar machen und für die Gewinnung lebensnotwendiger
Erzeugnisse ausnutzen.

Ueber die bayerischen Ackerbauvereine und Tierzuchtverbände
habe ich die organisatorischen und finanziellen Vorbereitungen
getroffen , datz im Jahre 1935 eine Verdoppelung bis Verdrei-

' fachung der Erzeugung bei Flachs , Hanf , Oelfrüchten und Wolle
und eine weitgehende Ertragssteigerung bei Erünfutter , Fett,
Pferden und Holz eintreten kann . Die Landwirtschaftsberater,die Saatzucht - und Tierzuchtinspektoren sind angewiesen , dorr,
wo eine wirkliche Qualitätserzeugung dieser Produkte gewähr¬
leistet ist , eine Vermehrung der Anbaufläche durchzufllhren.
Bauern folgt ihren Anordnungen ! Zeigt , daß die Ackerbau¬
vereine und die Tierzuchtverbände ein zuverlässiges Instrumentin der Hand unseres Reichsbauernführers sind.

Für die Errichtung von Bauernsilos und die Erstellung
mustergültiger Miststätten und Jauchegruben , werden auch im
kommenden Jahre ausreichende Bauzuschllsse gegeben werden
können.

Im ganzen deutschen Reich wird die „Erzeugungsschlacht"von viermonatiger Dauer nach einheitlichen Richtlinien in 198
Versammlungswellen geführt werden . Alle 14 Tage finden in
jeder Ortschaft durch die Ortsbauernführer Sprechabende über
die einzelnen Fragenkreise statt . Gleichzeitig werden fortlaufendin jeder Ortschaft in Aushängekästen die Vilderserien über den
jeweiligen Versammlungsgegenstand ausgehändigt und dies¬
bezügliche Broschüren verteilt.

Es ist Ehrenpflicht jedes deutschen Bauern , all diese Ver¬
sammlungen zu besuchen und das Gesehene und Gehörte nutz¬
bringend in seinem Bauernhof zu verwerten . Als Dank gegen
unseren Führer Adolf Hitler und unseren Reichsbauernführer
Darre wird jeder Bauer die arbeitsruhigeren Wintermonate
dazu benutzen, alle Kräfte einzusetzen , im kommenden Jahr auf
seinem Hof seine Pflicht als Odalsbauer gegenüber Volk und
Vaterland zu erfüllen und dadurch die Grundlage für eine mög¬
lichst gute Ernte 1935 vorzubereiten.

Die Bauernschaft muß alles daransetzen , ihre
Erzeugung auf der ganzen Linie zusteigern und
nirgends , auch nicht bei Getreide , darf eine Minderung der Er¬
träge eintreten.

Die Erzeugungsschlacht 1935 ist eine sittliche und völkische
Pflicht des deutschen Bauerntums , die letzten Boden - und Er¬
zeugungskräfte der deutschen Scholle nutzbar zu machen für die
Selbstbehauptung und Freiheit des deutschen Volkes .

"

Buntes Mertel
Jeder sechste englisch« Arbeiter ist rhenmatismuskrank
England ist infolge seiner insulären Lage das Land des Nebels

und . was weniger bekannt ist —, das Land des Rheumatismus.
Man hat jetzt festgestellt , datz jeder sechste englische Arbeiter
an Rheumatismus leidet und versucht nun . mit Hitzetherapie,
Lichtbehandlung . Wasserkuren und elektrischen Verfahren gegen
diesen Peiniger vorzugehen . Es sollen im ganzen Lande nach
dem Muster einer Londoner Einrichtung Rheumatismus - Klini¬
ken errichtet werden , die das Volk von der furchtbaren Plage be¬
freien sollen. Auch der Schnupfen ist in England , ebenfalls we¬
gen der klimatischen Verhältnisse , häufiger als in jedem anderen
Lande Europas . Das Volksvermögen erleidet durch den Schnu¬
pfen und seine Folgeerscheinungen einen Jahresschaden von etwa
15 Millionen Pfund Sterling , der durch Verluste an Arbeits¬
verdienst. Produktion usw . entsteht. Man will auch gegen ihn
und seine Verbreitung im englischen Volke jetzt energisch Vor¬
gehen.
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